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Im Gespräch mit Ursula Koller und Kurt Heiman

«Zur Kaffeekultur gehören
auch Geräusche»
Im einstigen Kleidergeschäft am Rathausplatz 13 in Sursee wird seit Oktober 2000 das
Stadtcafé betrieben. Das Konzept des beliebten Treffpunktes in der Surseer Altstadt:
Neben der Kaffeekultur wird explizit auch Kultur im Café gepflegt. Ein Gespräch mit der
Geschäftsführerin Ursula Koller und Kurt Heimann, dem Eigentümer der Liegenschaft
und Mitglied des Kulturvereins des Stadtcafés. Marco Guetg,Journalist, Zürich
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Ein Stadtcafé anstelle einesKleidergeschäftes:War
diese völlige Änderung in der Nutzung von Anfang an
geplant?

KurtHeimann: Ja, ich wollte indiesenRäumeneinCafé oder ein
Restaurant einrichten, in dem auchdieKultureinenStellenwert
hat. Als dann Anfang2000dieRäume leerstanden,hatmichder
hier unter den Namen Wetz bekannte Künstler Werner
Zihlmann gefragt, ob er darin etwas ausprobieren dürfe. Er durfte
und bot schliesslichab dem 1. April desgleichen Jahres ein
Kulturprogramm an und richtete ein improvisiertes Café ein. Wir
merkten dabei sofort, dass diese Kombination einem Bedürfnis
entspricht, und bauten um. Am 19. Oktober 2000 wurde das

Stadtcafé offiziell eröffnet.

Trotz Umbau blieb die Architektur der 1950er-Jahre
erhalten.

KH: Die Räume möglichst so zu erhalten, wie sie meine Eltern
bauen liessen, war mein ausdrücklicher Wunsch. Zu den alten
Wirtshausstühlen stellten wir dann auch bewusst Stühle von
Eames, die trotz ihrem modernen Touch letztlich ein bisschen
retro wirken.
Ursula Koller: Wir wollten einen einfachen, loftartigen Raum
schaffen,einenoffenen undeinsehbaren Raum.Deshalbhatsan
den grossen Glasfenstern auch keine Vorhänge.

Diese Offenheit istaugenfällig. Ichkannmir vorstellen,

dass darüber ziemlichdiskutiert worden ist.
UK: DasStadtcafé truganfangs den Übernamen «Aquarium» Das

zeigt,dass sichdie Leutemit diesem Lokalbeschäftigthaben.Der
Haupteinwand:Vieledachten,dassbei einem Lokal,wo jeder Passant

sehen kann, wer drinnen sitzt,die Gäste ausbleiben würden.

Und?
UK: Kein Problem. Man kann wohl wunderbar hineinschauen.
Nur: Wer das tun will, muss hineingaffen – das nun aber macht
man dann doch nicht. Im Stadtcafé sitzen und hinausschauen
hingegen ist sehr beliebt. Heute sind die grossen Fenster ohne
Vorhänge unser Kapital.
KH:Sie sindauchgut inSzenegesetzt.Weraufdenbiszuden Fenstern

reichenden Podesten sitzt, befindet sich gefühlsmässig im
Freien,hatden Blick frei indieAltstadt,aufdengepflästerten Platz.

Wie kam es zum Namen Stadtcafé? Ist das auch eine
ironische Anspielung auf die Kleinstadt Sursee?

KH: lacht)Daskann nur jemand fragen,dernicht ausSursee ist!
Klar sagt, wer nach Sursee geht, er gehe «is Städtli» aber Sursee

ist ein regionales Zentrum und besitzt seit über 700 Jahren das

Stadtrecht.

Siewollenein Café sein, in dem die Kaffeekultur
gepflegt wird, wieauf IhrerWebsite nachzulesen ist.
Was heisst das?

UK:Dasswirrichtige italienische und manuell bedienbare
Kolbenmaschinen verwenden und dass die hochwertigen Bohnen
für jedeeinzelneTasse Kaffee frisch gemahlen werden.Wir
finden,dasszur Kaffeekultur eben auch die Geräusche des
Kaffeemachens gehören, die GeräuschedesMahlens, Einhängens, des

Dampfes.

Erklärt dasden Erfolg des Stadtcafés?
Nicht nur – auch wenn der grosse Teil unseres Umsatzes vom
Kaffee stammt. Wir verkaufen auch Wein und Bier oder
Caipirinhas am AbendwirddasCaféeher zur Bar,wir sind auchein
Ort, an dem sehr viele Frauen allein herkommen. Andererseits
muss man auch sehen, dass wir vor zwölf Jahren einen idealen
Starthatten: Die Kaffeebarsboomten,Starbucks eröffneteseine
erste Lokalität in der Schweiz. Ein Latte macchiato war hierzulande

eher unbekannt. Wir sind hier in Sursee in eine Lücke
gesprungen,habennebender QualitätdesKaffees–unserCappuccino

ist weit herum bekannt! – mit kleinen Neuerungen
Aufmerksamkeit geweckt.Wir legtenTäfelchen Schokoladezum
Cappuccino oder stellten ein Glas Wasser zum Kaffee. Ein
weiterer Erfolgsfaktor istdie gute Lage

KH: und das Personal. Im Stadtcafé fühlt man sich willkommen.

Der Gastwird nicht alle15 Minuten gefragt, obernochmals
etwaskonsumieren wolle
UK: ich glaube, letztlich zählt die Atmosphäre. Bei uns sind
das: das Personal, die Möbel, die grossen Fenster. Man geht ja

nichtprimär in ein Restaurant,weil manDursthat, sondernweil
man Menschen treffen will

oder einfach nur,weil man bei einem Kaffee oder
BierZeitung lesen will
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anderswo wie auch immer: Viele Kulturschaffende kommen
aufeinen KaffeeodereinBier hierher.DasStadtcafé istschonder
Ort,wo sichauch Künstler treffen.

Der Schweizer Heimatschutz hat Sursee 2003
unter anderem dafür mit demWakkerpreis aus-gezeichnet,

dass die Altstadt vor der Auszehrung
undMusealisierung bewahrt wurde und dass
die Strassen und Plätze aufgewertet wurden.Ist
die Altstadt seither lebendiger geworden?

KH: Nein
UK: aber Kurt,das stimmtnicht
KH: sie ist anders geworden.Entstanden isteine lebhafte
Beizenszene,aberauch eine tote Einkaufsmeile,seit das riesige
Einkaufszentrum am Stadtrand mit seinen heute über 200 Mio.
Franken Umsatz eröffnet worden ist. Der Altstadt bleiben noch
viele kleineLäden, die eröffnetund wieder geschlossen werden.
Aber ichbin mitUrsulaeinverstanden: AmAbend istdie Altstadt
lebendigerals in früheren Jahren.

Was träumt die Betreiberin des Stadtcafés, wenn Sie
träumt?

UK:Gelegentlich habe ichRaumträume, wünschte ichmireinen
grösseren oder einen kleinerenRaum für das, was wir anbieten.
Dochwenn ichaufdie vergangenen zwölfJahreschaue undsehe,

wie es läuft, ist das fast wie einTraum.

Und der Hausherr und Kulturanimator?
HK: Mit dem Stadtcafé ist für mich ein Traum in Erfüllung
gegangen.
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UK: Richtig. Unser Angebot anZeitungenundZeitschriften ist
entsprechend gross undbreit.Es reichtvonderWoZbiszur
Weltwoche, undwerPeople-Geschichten liebt, kann in der«Schweizer

Illustrierten » blättern.

Wer besucht eigentlichdas Stadtcafé?
UK:Sie sehen beiuns Menschen, die vomnahen Altersheimmit
dem Rollator hereintippeln. Sie treffen hier jemanden mit grün
gefärbten Haaren,der neben einemMann im Anzugsitzt.Das ist
der Vorteil wie der Reiz der grossen Tische: Menschen, die sich
nichtkennen,setzen sichanden gleichen Tisch– fürdie Schweiz
ist das eher untypisch.

Welchen Stellenwert hat die Kultur imKonzept des
Stadtcafés?

KH:Es warvon Anfanganklar,dassdieKultur imStadtcafé ihren
Platzhabensoll.Das istso auch imPachtvertrag festgeschrieben.

Und wer bestimmt das Kulturprogramm?
KH: Der Verein Kulturprodukte Sursee. Dort ist Tom Giger in
Teilzeit angestellt. Er sichtet das Angebot und stellt ein
Programm zusammen. Wir vom Verein treffen uns dann etwa alle
zweiMonateundbesprechenseinenVorschlag, schauen,dass der

Mix aus Konzerten, Ausstellungen, Diskussionen, Lesungen
oder Gesprächsrunden stimmt.

Istdabei thematisch alles möglich?
KH:Es istsehr viel möglich.Andererseitsachtenwir darauf,dass

die Mehrzahl der Anlässe einen regionalen oder lokalen Bezug
hat. Das ist uns wichtig: Themen aufzugreifen, diedieMenschen
hier im Ortund in der Umgebung interessieren. Daneben laden
wir auch nationale und internationale Grössen zu Gesprächen
ein: Emil war hier, der Arzt Remo Largo, der Theologe Hans
Küng
UK: Die Kulturanlässe dürfen durchaus unsere Gästeschar
widerspiegeln. Grundsätzlich aber wird gemacht, was uns gefällt.
Unterdiesem Aspektbin ich mir zumBeispiel nichtso sicher,ob
ich im Stadtcafé eine Schlagernacht haben möchte.
KH: Ich wollte mal die Wahl zur Miss Stadtcafé hier durchführen

–alleandern in unserem Kulturgrüppchen warendagegen.
UK: Einbisschen Stil mussschon sein lacht)

IstmeineWahrnehmung richtig, dass literarische
Lesungen unterproportional stattfinden?

UK:Das ist richtig.Literarische Lesungen ineinem Cafémit
konsumierenden Gästen sind schwierig. Lesungen sind in
Buchhandlungen oder in der Kantonsschule besser aufgehoben.

Welche Veranstaltungen funktionieren vor allem?
KH:Sehrgut laufendieGespräche.Musik undComedysind auch

beliebt. Die Ausstellungen werden ebenfalls geschätzt – vor
allem die Vernissagen. Später ist es vielen Gästen ziemlich egal,
was für Bilder anden Wändenhängen.

Wie kommt das Stadtcafébei den Kulturschaffenden
an?

KH: Na ja, für die bildenden Künstler sind wir ein Café, keine
Galerie. Autoren lesen wohl lieber in einer Buchhandlung oder

DasStadtcafé in Sursee ist eines von 74 inder Publikation Dieschönsten
Cafésund Tea Rooms der Schweiz aufgeführten Lokale; www.stadtcafe.ch

Urs ula Koller Kurt Heimann

UrsulaKoller, 43, ist in Surseeaufgewachsen
und arbeitete nach einer Detailhandelslehre
über zehnJahre bei der Calida AG im Marketing
und Verkauf.Nacheiner längeren Reisedurch
Nepal und Vietnam kehrte sieAnfang2000nach

Sursee zurück und engagierte sich beim damals
gerade neu lancierten Projekt «Stadtcafé»
Inzwischen ist die zweifache Mutter Geschäftsführerin

und mit StefanBättig Teilhaberinder
StadtcaféSursee GmbH.

KurtHeimann, 68, hat viele Jahre inZürich und

imAusland als Betriebswirtschafter gearbeitet.
1982 kehrte er nach Surseezurück und
übernahm inderviertenGeneration das Kleidergeschäft

seiner Eltern.Ende 1999gaber das
Geschäft «aus eigenem Entschluss»auf und
vermietet die Lokalität seither demStadtcafé.
KurtHeimanngestaltet das Kulturprogramm des

Stadtcafésmitundbetreut dessen Administration

undBuchhaltung.
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Café rime avec culture et…
bruits de toutes sortes
Le Stadtcafé qui s’est installé en octobre 2000 dans l’ancien magasin de
vêtements du numéro 13 de la place de l’Hôtel-de-Ville est un lieu de rencontre
apprécié dans la vieille ville de Sursee: café y rime avec culture. Entretien avec
Ursula Koller, la directrice, et Kurt Heimann, le propriétaire qui est également
membre de l’association culturelle du Stadtcafé.
MarcoGuetg, journaliste, Zurich

L

Ursula Koller et KurtHeimann:« Audébut, onparlait de l’Aquariumet non
pas du Stadtcafé.»

Ursula Koller undKurtHeimann:«Das Stadtcafé trug anfangs den Übernamen

‹Aquarium›. »

Entretien avec Ursula Koller et Kurt Heimann

e propriétaire du Stadtcafé, Kurt Heimann, 68 ans, est

natif de Sursee, une petite ville qui bénéficie de ce statut
depuis 700 ans. Aprèsavoir travaillé à Zurich età l’étranger,

il reprend en 1982 le magasin de vêtements tenu par sa

famille depuis quatre générations au numéro 13 de la place de

l’Hôtel-de-Ville. En 1999, il décide de transformer son arcade
commerciale en un lieu culturel. Werner Zihlmann, un de ses

amis, luipropose de faireun essaien combinant unprogramme
culturel à un café improvisé. Le test ayant été concluant, Kurt
Heimann lance les travaux de transformation.
Le Stadtcaféquis’est ouvert le19octobre2000a étérénovédans
le respect de l’architecture des années 1950. Ses grandes baies

vitrées donnent sur une petite place pavée de la vieille ville de

Sursee. Tout est clair et transparent. Le mobilier donne une
ambiance rétro. Quelques chaises Eames, certes modernes, se

marient bien avec l’ensemble. Au début, on se moquait de « l’aquarium

» dans le quartier, mais cette transparence est en réalité un
atout!
UrsulaKoller, laresponsable duStadtcafé, estunedirectrice comblée.

Rien n’était jouéau départ,mais lacréationdececaféculturel

qui offre un programme culturel et unservicechaleureux à la
clientèle est un succès. Les personnes qui poussent la porte du
caféviennentpour rencontrer des gens ou pourprofiterduvaste
choix de presse à disposition en dégustant un savoureux café,

fraîchement moulu, confectionné avec des machines italiennes
qui,par leur bruitcaractéristique,participent à l’ambiance.
L’établissementest réputépour soncafé,enparticulierson capuccino.
Le soir, le café prenddes allures de bar.
Le Stadtcaféest apprécié de tous lespublics. L’association «Verein
Kulturprodukte Sursee » dont Kurt Heimann fait partie se réunit
tous les deux mois environ pour se prononcer sur le programme
culturelproposépar TomGiger,employé à tempspartiel par
l’association. Il s’agit de trouver la combinaison idéale de tables
rondes, concerts, expositions, discussions et lectures. Tout est

possible, mais le lien avec la région ou lesquartiers de cette petite
ville joue un rôle important.Des personnalités célèbressont parfois

invitées, mais l’association ne se voit pas inviter une star du
show-business. Laprogrammationde lecturesestsecondaire. Pour
lesartistes, le Stadtcafé est avant toutun café, pas unegalerie.
Sursee a reçu le Prix Wakker de Patrimoine suisse en 2003. La

vieille ville est-elle devenue plus vivante encore depuis? Pour
Ursula Kolleret Kurt Heimann, la vie nocturne est plus animée,

mais beaucoup de petits commerces ont disparu, concurrencés
par de grands centres commerciaux décentrés. De petites
boutiquent ouvrent, puis ferment au boutde quelque temps. La
stabilité est difficile.Par contre le Stadtcafé rayonne.

Marion

Nitsch

LeStadtcafé de Sursee est l’un des74établissementsprésentésdans la
brochure Les plus beaux cafés et tea-rooms de Suisse.
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